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Amtliche Tagesberichte.
W. T. B. Grohes Hauptpuartier, 16. März.
Westlicher Kriegsschauplatz

Keine größeren Kampfhandlungen. 0m
Ancregebiet, beiderseits der Somme, zwischen
Avre und Oise, Vorfeldgefechte, bei denen Ge¬
fangene eingebracht wurden. Auch bei Arras,
in den Argonnen, auf dem Ostufer der Maas,
bei der Chambrettes, und im Walde von Apre-
mont, sowie nördlich des Rhein-Marnekanals
aelaug es unseren Stoßtrupps , 4 Offiziere,
über 50 Mann und einige Maschinengewehre
aus den feindlichen Gräben zu holen.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Front des GeneralfeldmarschaUs
Prinz Leopold von Bayern:

Bei neu einsetzendem Frostwetter nichts
von Bedeutung.

MazedonischeFront.
Starke französische Kräfte griffen tagsüber

wiederholt unsere Stellungen nordwestlich und
nördlich von Monastir an. Westlich von Nizo-
pole drang der Feind in geringer Breite in
den vordersten Graben, im übrigen scheiterten
die durch heftige Feuerwellen eingeleiteten
Angriffe an der vortrefflichen Haltung der
Brabenbesatzung und dem wirkungsvollen
Abwehrfeuer der Artillerie. Zwischen Ochrida-
und Prespa-See sind ebenfalls nach starkem
Feuer erfolgende Vorstöße der Franzosen ab-
gewiesen worden.
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin. 16. März, abends. (WTB. Amtlich.)
0m Westen und Osten nur vereinzelt leb¬

haftere Gefechtstätigkeit.

W. T. B. Grobes Hauptquartier. 17. März.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Zwischen dem Kanal von La Bassee und
der Ancre lebhafte Feuertätigkeit . An meh¬
reren Stellen sind englische Erkundungstrup¬
pen zurückgewiesen worden. Zwischen Sailly
und dem St . Pierre -Vaast-Walde haben eng¬
lische, zwischen Beauvraignes und Lassigny
französische Abteilungen in Gräben , die von
uns planmäßig aufgegeben waren , sich festge¬
setzt. An der Aisne-Front Vorfeldunterneh-
mungen, die uns 35 Befangene einbrachten,
lln der Champagne zeitweilig starkes Artille¬
riefeuer. Der Vorstoß einer französischen
Kompagnie westlich von Tahure scheiterte.
Zwischen Maas und Mosel holten unsere
Äoßtrupps an vier verschiedenen Punkten
befangene aus den feindlichen Linien, Bei
einem gelungenen Handstreich nahe Moncelle
an dbr Lothringer Grenze wurden 20 Fran
zosen gefangen genommen.

Unsere Flieger brachten durch Luftangriff
^Fesselballons  der Gegner brennend
zum Absturz.
östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Keine besonderen Ereignisse.
MazedonischeFront

Nördlich von Monastir sind neue Kämpfe
m Bange. Östlich des Doiran -Sees hat ein
englisches Bataillon den vor unserer Sicherungs
»nie liegenden Bahnhof Poroj besetzt.
"er erste Generalquartiermeister Ludendorff.

^ Der amtliche Abendbericht.
Berlin, 17. März , abends . (WTB . Amtlich.,
An der Artois-Front , von der Avre dis

Sur Oise und auf dem östlichen Maasufer
zeitweilig lebhafte Gefechtstätigkeit.

3m Osten bei anhaltender Kälte nichts
"esonderes.

. 2n Mazedonien wurden französische An-
L̂ lse zwischen Ochrida- und Prespa -See, sowie
.̂ westlich von Monastir abgewiesen: nörd
* der Stadt wurde abends noch gekämpft.

T. B. Großes Hauptquartier, 18. März.
westlicher Kriegsschauplatz.
di, Aschen La Bassee-Kanal und Scarpe war

Gefechtstätigkeit rege, bei Loos holten

( unsere Stoßtrupps 18 Gefangene aus den eng
lischen Linien. Beiderseits von Arras dran-

_gen feindliche Erkundungsabteilungen von
Bataillonsstärke gegen unsere Stellungen vor;
meist wurden sie durch Feuer abgewiesen; bei
Roclincourt und Tilloy wurde eindringender
Gegner im Nahkampf geworfen und ließ eine
Anzahl Gefangener in unserer Hand. Zwi¬
schen Arras und der Oise haben die Englän¬
der und Franzosen in dem von uns plange¬
mäß aufgegebenen Geländestreifen unsere frü¬
heren Stellungen und mehrere Ortschaften da¬
runter Bapaume , Peronne, Roye und Noyon
besetzt. Unsere Sicherungen fügten dem Feind
erhebliche Verluste zu und wichen dann, wie
befohlen, aus . Auf dem rechten Maasufer
griffen im Morgengrauen zwei französische
Kompagnien das von uns am 6. März ge¬
wonnene Grabenstück nördlich von Chambret-
tes Fe . an ; ihr Vorstoß scheiterte. An der
Combres-Höhe und bei Maizey nördlich von
St . Mihiel brachen Sturmtrupps in die fran¬
zösische Stellung ein und kehrten mit je 28
Gefangenen zurück.

Von der Küste bis zur Oise hatte klares
Wetter gesteigerte Fliegertätigkeit zur Folge.
0n Luftkämpfen büßte der Feind 19, durch
Abwehrfeuer 3 Flugzeuge ein. Leutnant Frhr.

v. R i cht h o fe n schoß seinen 27. und 28.,
Leutnant Bald amu  s seinen 14. und 15.
Gegner ab. Wir haben 3 Flugzeuge verloren.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Keine Kampfhandlungen von Belang.

Mazedonische Front.
Starke Angriffe der Franzosen zwischen

Ochrida- und Prespa -See sind abgeschlagen.
Der schwere Kampf um das Berggelände
nördlich von Monastir hat dem Gegner keine
wesentlichen Erfolge gebracht. Die beherr¬
schenden Höhen, die auch nachts vergeblich an¬
gegriffen wurden, find fest in unserer Hand.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 18. März, abends, (WTB. Amtlich.)
In dem von uns freiwillig geräumten Be-

länqestreifen zwischen Arras und Aiune be¬
steht nur an einigen Stellen Gefechtsberüh¬
rung unserer Sicherungen mit feindlicher Ka¬
vallerie und Infanterie.

Beiderseits der Maas zeitweilig rege Ge¬
fechtstätigkeit.

An der Ostfront nichts Besonderes.
Die Kämpfe zwischen Ochrida- und Prespa-

See und nördlich von Monastir sind heute
wieder aufgelebt und sind noch nicht abgeschlossen.

iliilli! üinnijj

anzusammeln und liegen zu lassen
wegen der Gefahr des Abhandenkommens und wegen des

\]\ UH lU/I Zinsverlusies,
weil in 2'/, jähriger Kriegsdauer der untrügliche Beweis

ftU/tU IUv Ebrachs ist, daß man im Bedarfsfälle gegen Kriegsanleihe
immer Geld haben kann,

für die Allgemeinheit, weil unsre Feinde aus der Ver¬
zagtheit Schwachmütiger stets von neuem die Hoffnung
schöpfen, uns unterzukriegen.

Was folgt daraus?
Klug, vorsichtig und nützlich handelt nur, wer sein ganzes
Geld in Kriegsanleihe anlegt.

IllllllWIlllllWi'Nmn'm...

Ar KcüoIuM  inW« .
Der Zar entsagt der Krone.

WTB . Petersburg , 16. März. (Nichtamtl.)
Meldung der Petersburger Telegraphenagentur
Das Kaiserliche Manifest lautet:

Wir , von Gottes Gnaden Nikolaus II.,
Kaiser aller Reußen, Zar von Polen, Groß¬
fürst von Finnland usw., tun unseren getreuen
Untertanen hierdurch folgendes kund:

Zn den Tagen des großen Kampfes ge¬
gen den äußeren Feind, der sich seit 3 Jahren
bemüht, unser Vaterland zu unterjochen, hat
Gott Rußland eine neue Prüfung schicken wol¬
len. Innere Schwierigkeiten drohen eine ver¬
hängnisvolle Rückwirkung auf den endgültigen
Ausgang des hartnäckigen Krieges auszuüben.
Die Zukunft Rußlands , die Ehre unserer Ar¬
mee, das Glück des Volkes und die ganze Zu¬
kunft unseres teueren Vaterlandes verlangen,
daß der Krieg um jeden Preis bis
zum fiegreichenEnde geführtwird.
Der grausame Feind macht seine letzten An¬
strengungen und der Augenblick ist nahe, wo

unser tapferes Heer in Übereinstimmung mit
unseren glorreichen Verbündeten den Feind
endgültig zu Boden strecken wird. In diesen
für das Leben Rußlands entscheidenden Tagen
hielten wir es für eine Gewissenspsticht, unse¬
rem Volke die enge Vereinigung und Organi
sation aller seiner Kräfte , um den schnellen
Sieg zu verwirklichen, erleichtern zu müssen.
Deshalb haben wir in Übereinstimmung mit
der Duma der Reiches es für gut erkannt,
der Krone des russischen Staates zu entsagen
und die oberste Gewalt niederzulegen. Da
wir uns nicht von unserem geliebten Sohne
trennen wollen, übertragen wir unsere Erbfolge
aus unseren Bruder , den Großfürsten Michael
Alexandrowitsch, den wir bei seiner Besteigung
des Thrones des russischen Staates segnen.
Wir beauftragen unseren Bruder in voller
Übereinstimmungmit den nationalen Dertre
tern zu regieren, die geringmäßigen Einrich
tungen aufrechtzuerhaltrn und auf sie im
Namen des vielgeliebten Vaterlandes den un
verletzlichen Gib zu leisten. Wir fordern alle
treuen Söhne des Vaterlandes auf ihre heilige

Vaterlandspflicht zu erfüllen, dem Zaren in
dem schweren Augenblick der nationalen Prüf¬
ungen zu gehorchen und ihm mit den Ver¬
tretern des Volkes behilflich zu sein, den rus¬
sischen Staat den Weg des Glücks und des
Ruhmes zu führen. Gott schütze Rußland!

Großfürst Michael verzichtet.
WTB . Reuyork , 16. März. (Nichtamtl.)

Die „Associated Preß " erfährt aus Petersburg:
Großfürst Michael hat am Freitag nachmittag
um 2'/'i Uhr ebenfalls auf den Thron verzichtet.

ZS Milli! zevlm 781500 Xo.
»ersevlt.

Berlin . 16. März. (Amtlich,) Im Monat
Februar sind insgesamt 368 Handelsschiffe
mit insgesamt 781500 Brutto-Register-Tonnen
infolge kriegerischer Maßnahmen der Mittel¬
mächte verloren gegangen. Davon sind 292
feindliche Schiffe mit 644 000 Brutto-Register-
tonnen, 76 neutrale Schiffe mit 137 500 Brutto-
Registertonnen. Von den neutralen Schiffen
sind 61 Schiffe durchU-Boote versenkt worden,
also 16,5 Prozent des Gesamtergebnisses im
Februar gegenüber 29 Prozent neutraler
Verluste im Durchnitt der letzten vier Monate.
Der Chef des Admiralstabes der Marine'

Lokales und Vermischtes
Z Camberg, 20. März. Der Lenz ist da!

Man hat diese frohe Botschaft schon oft gehör
Nun haben auch die Frühlingssänger der Na¬
tur ganz plölzlich ihre Stimmen erhoben, und
die Amseln sangen ihre ersten „Triolen". Me
gesagt, cs Kam etwas plötzlich. Wenige Tage
vorher noch Schneetreiben und Märzlüftchen,daß
einem der Schänder ins Gebein fuhr und auf
einmal war der „Lenz mit seinen linden Lüf¬
ten" erwacht. Das „Oculi, da Kommen sie",ist
fast etwas mit zu peinlicher Genauigkeit ein ge¬
troffen, anderseits aber sind wir in diesem Jah¬
re schon sehr weit in den Kalender hineinmar¬
schiert, sodaß man endlich vor Kälterückfällen
gesichert erscheinen sollte. Sonst könnte es uns
passieren, daß wir mit der Sommerzeit begin¬
nen müssen, noch ehe wir überhaupt einen Früh¬
ling gehabt haben, der ja genau genommen,
überhaupt jetzt nur noch vom 21. März bis 15.
April dauert Jeder Tag vorher ist also gewon-
nen, uud das dachte auch die wintermüde Mensch¬
heit, die den ohnehin nicht sehr warmen Ofen
weit hinter sich ließ und - wie der Berichter¬
statter gern sagt - „in Massen hinausströmte".
Zwar waren die Wege noch butterweich, doch
trösten wir uns das gerade brauchen wir, um
unserer E rde die junge Saat anzuvertrauen,
von deren Wohl und Gedeihen so viel abhängt
in diesem Frühjahr . Möge mit ihrem Keimen
auch die Hoffnung gestärkt werden auf einen
nicht mehr zu fernen größeren Frühling , den
Völkerfrühling des deutschen Friedens!

§ Camberg, 20. März. Der Minister des
Innern hat in einer an den Oberpräsidenten
Hengstenberg gerichteten Verfügung seiner wärm¬
sten Anerkennung über den Erfolg der Hinden-
burgspende in der Provinz Hessen-Nassau mit
dem Wunsche Ausdruck gegeben, den Dank für
das hohbefriedigende Ergebnis der Sammlung
zur Kenntnis aller Beteiligten, insbesondere
aller bei der Sammlung beteiligten Stellen , zu
bringen.

8 Erbach, 20. März. Dem Ersatz-Reservist
Trautmann  wurde für tapferes Verhalten
in der Somme-Schlacht das CiserneKreuz
2. Klasse verliehen.

*Frankfurt , 17. März . Gestern morgen 9Uhr
30 Minuten erschien aus westlicher Richtung
ein feindlicher Flieger über Frankfurt und warf,
von den Abwehrgeschützen beschossen, sechs
kleinkalibrige Bomben ab,  von
denen eine auf dem Dache eines Hauses kre¬
pierte die übrigen in den Main und umliegende Ge¬
lände fielen. Außer nicht nennenswerter Be¬
schädigung des Daches und dem Bruche einiger
Fensterscheiben wurde keinerlei Schaden ver¬
ursacht.

Verantwortlicher Herausgeber:
Frau Wilhelm Ammeluno, Camberg.



Kriegsrparkarten.
Auf vielfachen Wunsch von Kriegsteil¬

nehmern, die einen Teil der Löhnung ihren An¬
gehörigen in_der Heimat überweisen oder bei
einer Sparkasse als Nstpfennig für die Frie¬
denszeit anlegen wollen, hat die Oberste
Heeresleitung Kriegssparkarten eingeführt, durch
die der. sparende©oföat Gelegenheit erfifUf,
ohne weitere Mühe und Kosten sein« Sparkasse
die zurückgelegten Gelder zukommen zu lassen.
Bei der ersten Einzahlung muß er angeben,
welcher Sparkasse. und ans welches Sparkassen¬
buch die Spareinlagen Überwiesen werden
sollen. Dabei ist der Sparer nicht etwa auf
die Sparkasse seines Heimatsortes beschränkt;
er kann nach Belieben seine Wahl wessen.

Hat der Mann noch kein Sparkassenbuch bei
der Sparkasse, so legt diese für ihn ein neues
Konto an und teilt ihm die Nummer dieses
Kontos zur Eintragung in die Sparkarte mit
Ein Sparkassenbuch wird in diesen Fällen nur
aus besonderen Antrag des Sparers ausgestellt.

Die Einzahlung und Überweisung des
Geldes an die Heimat wird durch die Kom¬
pagnie usw. besorgt, so daß fortan der einzelne
Mann sich nicht mehr mit dem Ausschrciben der
Postanweisung, mit Gängen zur Post usw. zu
befassen braucht. Er muß auch nicht die ein¬
zelnen Postquittunge» ausheben, sondern erhält
nur eine Sparkarte, die im Soldbuch ambe¬
wahrt werden kann und die ihrer künstlerischen
Ausstattung wegen auch eine wertvolle Kriegs¬
erinnerung ist.

Auf diesen Sparkarten wird der eingezahlte
Betrag durch aufgeklebte Sparmarken vermerkt.
Es gibt Sparmarken im Werte von 1 Mark
3 Mark und 5 Mark. Jeder Mann kann sie in
beliebigem Betrage kausen; sie werden in die
auf den Sparkarten vorgesehenen Felder geklebt
und wie Jnvalidenmarken vom Feldwebel usw.
handschriftlich mit dem Datum der Einzahlung
versehen. Wenn die 30 Felder einer Sparkarte
beklebt oder eine Karte in Verlust geraten ist,
kann eine neue Sparkarte ausgestellt werden.
Es braucht kaum hervorgehoben zu werden, daß
mit dem Verlust einer Karte nicht auch der
Verlust der eingezahlten Gelder verbunden ist.
Diese ruhen ja bei den Sparkassen in Deutsch¬
land, die in dem Konto bzw. dem Sparkassen¬
buch der sparenden Soldaten den Nachweis der
eingezahlten Summen in Händen haben.

Da die Sparkassen sich verpflichtet haben, die
Spareinlagen der Kriegsteilnehmer in deutscher
Kriegsanleihe anzulegen, kann jeder Mann auch
mit kleinen Beträgen (von 1 Mark an) zur
Förderung der Kriegsanleihe beitragen.

Die Einlagen der Kriegsteilnehmer werden
von den Sparkassen in der Regel mit 5 %,
mindestens aber zum satzungsgemäßen Zinsfüße
der Sparkasse verzinst. Sofern das Geld
mindestens zwei Jahre nach Friedensschluß bei
der Sparkasse stehen bleibt, beträgt der Zins-
fuß 5 %. Der Einleger ist jedoch nicht ver¬
pflichtet, das Geld stehen zu lassen, er kann
vielmehr jederzeit, auch während der Kriegs-
dauer. sein Sparguthaben abheben oder für
0*S Mark ein Stück Kriegsanleihe kausen; als¬
dann erhebt sich der Zinsfuß auf den satzungs¬
gemäßen Zinssatz. Die Zinsen werden vom
Ersten des aut die Einzahlung folgenden
Monats an gewährt; nur wenn die Einzahlung
erst nach dem 21. eines Monats erfolgt, be¬
ginnt der Zinsenlaus erst mit dem Ersten des
übernächsten Monats.

Sobald rund 100 Mark eiugezahlt sind,
kann der Kriegsteilnehmer von der Sparkasse
die Ausfolgung eines Stücks Kriegsanleihe im
Nennwerte von 100 Mark zum Kurswerte ver-
langen. Ein bei Friedensschluß hiersür fehlender
Teilbetrag kann nachgezahlt werden. Die Aus¬
zahlung der gesparten Beträge durch die Spar¬
kasse erfolgt im allgemeinen gegen Vorlage des
Sparkassenbuchs. Sofern kein Sparkassenbuch
ausgesertig, ist, must der Einzahler sich auf
Verlangen der Sparkasse gegenüber durch Vor¬
lage der Sparkarte, des Soldbuchs und dergl.
legitimieren. Wer für alle Fülle, auch bei
Verlust der Sparkarte, sicher gehen will, tut
gut, die Ausfertigung eines Sparkassenbuchs
(mit oder ohne Sperrvermerk) zu Händen seiner
Frau, Eltern usw. zu beantragen.

Im Falle des Todes des Einzahlers kann
die Zahlung der Einlagen und die Herausgabe
der Kriegsanleihestücke an jeden zur gesetz¬
lichen Hinterbliebencnversorguug Berechtigten
erfolgen.

. Die Schaffung dieser neuen Kriegssparkarten
bringt dem Kriegsteilnehmer, der von seiner
Löhnung für seine Familie und für die Zukunft
noch Rücklagen macht, große Erleichterungen.
Andererseits aber wird sie auch manchen zum
Sparer machen, der bisher aus Mangel an
Gelegenheit dazu nicht kommen konnte. Endlich
und nicht zuletzt wird das gesparte Geld unserer
braven .Känipser draußen auch wieder dem
Valerlande in der Gestalt von Kriegsanleihen
zugute kommen. Mit berechtigtem Stolz werden
sie von sich sagen können, daß sie nicht allein
mit der Waffe und mit ihrem Blute, sondern
auch mit ihren Spargroschen für das deutsche
Vaterland gestritten haben. I ). K.

Verschiedene llriegsnachrichten.
Eine Katastrophe unvermeidlich

Uber den verschärftenU-Boot-Krieg schreibt
das ,St . Galler Tagblat!' u. a. : Werden die

.neutralen Schiffe in starkem Maße von eng¬
lischen Häsen serngehallen und schreitet die Ber-
nichiung englischen und anderen Schiffsraumes
nur einigermaßen in jetzigem Maßstabe vorwärts,
so ist eine Katastrophe umso weniger zu ver¬
meiden, als 1916 vom Verkehr Englands per
Schiff nicht weniger als 12V- Millionen Schiffs¬
tonnen auf den Verkehr zwischen England und
Frankreich entfielen. Die Au fr echt er ha l -
t u n g der großen englischen Armee
in Frankreich  und die Versorgung Frank¬
reichs mit Munition. Eisen. Kohlen und Lebens¬
mitteln eriorderte 1916 allein IOV2 Millionen
Tonnen Schiffsraum. Da diele Bedürfnisse
noch fortwährend steigen, ist es klar, daß die
rasche Verringerung des Frachtraumes, der den
Verbündeten zu Gebote steht, von bedenklichsten
Folgen nicht nur für die Versorgung Englands,
sondern für die Ausrechlerhaltung der englischen
Armee und der sranzösischen Widerstandskraft
werden muß.

barmungslos, aber stark. Er ha! nicht das
Vorurteil der Vornehmheit der Offensive, noch
vedkündel er, daß das letzte Wort der militäri¬
schen Kttnst sei, Armeen in betonierten Unter¬
ständen und Schützengräben zu vergraben.

Italien und Frankreich fordern Hilfe.
Außer der sranzösischen hat auch die italie-

nische Negierung besondere Vertrauensleute nach
London gesandt, um dringend Abhilfe des
durch nerie Torpedierungen immer
bedrohlicher werdenden Tonnage-
nia n g el s zu verlangen. Sie konnten aber
voir der Regierung nur die Versicherung er¬
halten, daß England sein möglichstes tun werde.
Das Pariser .Petit Journal' meldet, daß eine
Abordnung der Kapitäne der ilberseeschiffahrt
bei dem Ministerpräsidenten Briand vorsprechen
wollte, aber von dessen Kabineltschef empfangen
wurde. Die Abordnung brachte Vorschläge zur
Bekämpfung derU-Boote vor und verlangte die
Bewaffnung aller Handelsschiffe und die Be¬
stückung mit größeren Kalibern, da die
47-Millimeter-Kanonen nicht die gewünschten
Erfolge erzielt hätten.

Wundorwerck der Feinmechanik wie ein„Zepp^
in seiner heutigen beherrschenden Form nur1
Erzeugnis einer bis ins Höchste gefteigJ
Kunstfertigkeit und des Zusammenwirkens
verschiedenartigsten und vollendetsten Tej
sein kann.

poUtifcbe Rimdfcbai
Deutschland

* Dein Reichstage ist
trag zur „Denkschrift

Deutsche Minen überall.
Wie erst setzt aus italienischen Blättern

durch mancherlei Andeutungen bekannt wird, hat
die Rede_Carsons im Unterhause über den
U-Boot-Krieg wesentlich düsterer geklungen, als
in den ersten Berichten hierüber zu lesen war.
Der Marineminister sagteu. a. : Der U-Boot-
Krieg schädigt die englischeSchiff-
fahrt  schwer. Dazu kommt, daß es den
Deutschen gelungen ist, überall, sogar am Kap
der guten Hoffnung, im Golf von Aden uyd
an den indischen Küsten Minen zu legen. Die
Ausgabe der englischen Marine, welche ihre
Aufmerksamkeit allen Meeren der Welt zu¬
wenden muß, sei schwer und die Lage ernst.
Mittel  zur Bekämpfung der barbarischen
Kampsmethoden des Feindes seien bis jetzt
nicht gefunden worden,  und es sei
daher die Mitwirkung des ganzen Landes not¬
wendig, um die Schwierigkeiten zu überwinden.

Unruhe über Hindeuburgs Pläne.
Pariser Mililärkritiker lassen hin und wieder

eine gewisse Beunruhigung über die Pläne der
deutschen Heeresleitung durchblicken. So Polybe
Reinach im .Figaro', der aus einige beachtens¬
werte Vorzeichen hinweist, indem er schreibt:
Es ist möglich, daß Hindenbnrg zu einer
neuen oder doch erneuten Kriegs¬
form  gekommen ist. Reinach hebt, wenn auch
widerwillig und nicht ohne boshafte Ausfälle,
die Feldherrengabe Hindenburgs und des Ersten
Generalquartiermeisters Ludendorff,den er den bei
weitem bemerkenswertestendeulschenGeneraldieses
Krieges nennt, hervor. Er schreibt: Unter Be¬
wahrung der berühmten Überlieferungen des
Moltleschen Gcneralstabes bereitete er mit viel
Sorgfalt ohne Überstürzung und ohne Verzöge¬
rung den rumänischen Feldzug vor. Dies ist
ein Mann, für den die Lehren des Krieges
nicht verloren sind. Wir haben keinen furcht¬
barere» Feind. Der Mann ist hart und er-

wa§wird aus den„Zeppelinen"?
—Ist die Entwicklung des Lenk'ustichiffes bedroht?—

Neben der Trauer um das Hinscheiden des
deutschen Nalionalhelden wird hie und da dis
bange Frage laut, ob mit dem Tode des Er¬
finders nicht auch die Weiterentwicklung unserer
hervorragenden Luftwaffe gefährdet ist. Diese
Frage wird in ihrer Bedeutung gerade jetzt zur
Kriegszeit vom ganzen deutschen Volke erkannt,
da die„Zeppeline" sich als ein allen feindlichen
Luftschiffen weit überlegenes Kriegswerkzeug er¬
wiesen haben. Erfreulicherweise kann man aber
die feste Zuversicht haben, daß von irgendeinex
Beeinflussung der Entwicklung unserer„Zeppeline"
durch den Tod des Grasen nicht die Rede
sein kann. Seine ersten Patente waren sein
ureigenes Werk, und nur wenige Mitarbeiter
hatten Anteil daran. Heut aber hat der Luft¬
schiffbau„Zeppelin" einen derartig gewaltigen
Umfang angenommen, daß er nicht mehr bei
seiner Entwicklung auf zwei Augen gestellt sein
kann. Ein ganzer Stab der hervorragendsten
Fachmänner leitet den ganzen Luftschiffbau und
ist unausgesetzt damit beschäftigt, von Luftschiff
zu Lustschiff immer weitere Verbesserungen zu
ersinnen und auf Grund der praktischen Er¬
fahrungen zur Durchführung zu bringen. Eine
Schule des Luftschiffbaues ist hier gleichsam ent¬
standen, und die Schüler, die hier ausgebildet
werden, sind bereits Spezialfachleule geworden,
von denen jeder sein Teil zu dem großen Werke
beiträgt.

Außer dem Luftschiffbau„Zeppelin", der als
G. m. b. H. dem Grafen Zeppelin seinerzeit
alles zum Luftschiffbau Nötige abgekauft hat,
sind noch eine große Anzahl anderer Gesell¬
schaften und Werke tätig, die bei der Herstellung
und Vervollkommnung unierer Luftschiffe wirksam
Mitarbeiten. Es seien nur die „Delag" er¬
wähnt, ferner die Motorengesellschaft, eine
BallonhüÜengesellschast usw. Man erkennt schon
aus diesen kurzen Angaben, daß das Werk des
Grafen Zeppelin, einen derartigen Umfang an¬
genommen hat, daß eine einzige Persönlichkeit
nicht mehr allein auf allen Gebieten anregend
und fördernd wirken kann.

überall in allen Einzelwerken des großen
Luftschiffbaues wird ständig eine Summe von
Erfahrungen gesammelt, werden ständig an
allen Einrichtungen Verbesserungen angebracht,
und so ergiebt sich aus dem Arbeiten vieler
Spezialkräfle ein Gesamlwerk von höchster Voll¬
endung, das tatsächlich in seinem Bestehen oder
in seiner Fortentwicklung von Menschen nicht
mehr abhängig genannt werden kann. Ebenso
wie seinerzeit das Kruppsche Werk nicht mit
dem Tode des Besitzers an Güte und Leistungs¬
fähigkeit einbüßte, sondern ständig an Bedeutung
und Tatkraft zunahm, so kann auch heute nicht
mehr die Rede davon sein, das mit dem Tode
des Grafen Zeppelin unsere Luftschiffkreuzerin
ihrer Entwicklung gehemmt oder gar bedrohtwären.

Unsere Feinde werden zwar sicherlich diesen
Erwartungen Ausdruck geben, daß ein derarfiges

der neunte
.. ., „ - über Wirt!»,

liche Maßnahmen aus Anlaß des Krie^
zugegangen. Darin heißt es u. a. : i
System der Erfassung und zzll
teilung der Lebensmittel  ist
ausgeöaut worden. Mit Rücksichtd.rraus
auch die im folgenden noch des näheren
behandelnde Volkszählung vom 1. Dezent
1916 erfolgt, nachdem sich ergeben hatte,
die der Getreide- und Brotzuleilung in
Kommunalverbänden zugrunde gelegtenM
der Versorgungtzberechtigtenmit den Berechnung
der Bevölkerüngsmengenicht übereinstiminti
Für die neue Ernteperiode  j
eine grundsätzliche Nachprüfung der Frage lg
Preisverhältnisses zwischen den landwirtschg
lichen Erzeugnissen und der die volle Ausrech
«Haltung der landwirtschaftlichen Erzeug,,,
gewährleistenden Gesamtpreislage in die Ai
geleitet." „ 1

*Jn der bayerischen Reichsrats
ka mmer erklärte Ministerpräsident(%
v. Herlling: Der Friede, der auf dem Sßej
der Verständigung nicht zu erlangen war, u»
unter Aufbietung aller Kräfte durch die Was
erkämpft werden. England, unser zähe
und erbittertster Feind, beginnt für seine®
gemaßte Weltherrschaft zu fürchten und beu
deshalb seine Verbündeten in rücksichtslo
Weise aus. Die Erkenntnis dafür beginnt
reils zu dämmern. Der unS zugedachte Aul
hungerungskrieg gibt uns vor Gott und d,
Geschichte das Recht, unseren Feinden mit de
gleichen Schrecknissen zu Leibe zu gehen. Del
halb muß auch der verschärfteU-Boot-Kriez«
der begonnenen Weise durchgeführt werde«
Wir dürfen fest darauf vertrauen, daß er
dem erhofften Ziele führt. Einigkeit und (!
schlossenheit, das ist das Gebot der Stunde.

Österreich-Ungarn.
* Nach Budapester Meldungen ist anläßlst

des Aufenthaltes Kaiser Carls in Budapest
eine Reihe politischer Persönlichkeiten vom Mo»
archen in Audienz empfangen worden. Diese Ems,
sänge stehen, wie in unteprichteten Kreisen versicha
wird, mit der in Aussicht genommenen Bil
düng eines K0 a l i t i 0 n s mi n i ste
riums  im Zusammenhang, das alle polt
tischen Parteien des Landes umfassen soll. Dil
beabsichtigte Neubildung des Kabinetts in
Ungarn ist eine Folge der Schwierigkeiten, d«
sich der Lösung verschiedener wichtiger Fragen durch
das Parlament bisher in den Weg gestellt habe«.

England.
* Für den Fall, daß Amerika sich den Beo

bandsniächten anschließt, will nach einer Äuße¬
rung Lord Cecils die englische Regierung ei«
für Amerika äußerst günstiges Handels
bündnis mit den  Ver . Staaten  ab
schließen.

Spanien.
* Der Finanzminister erklärte, daß das Kabi¬

nett nach einer Prüfung des Ernäbrungspw
blems beschlossen habe, die Ausfuhr alle:
Lebensmittel  zu erlauben, deren Preis¬
höhe einen Verbrauch durch die Arbeiterklasse
in Spanien unmöglich mache. Das Amtsblall
werde unverzüglich die Liste der Erzeugnis
veröffentlichen, unter dem Vorbehalt jedoch. 1
Ausfuhr, falls- notwendig, zu unterdrücken/ -

Amerika.
* dlad)  verschiedenen Blättermeldungen his

Präsident Wilson eine Hinauss chiebun
des Krieges für unvermeidlich,  t-
nach dem Gutachten des Generalstaatsanwalls
die Frage offen bleibe, ob die RegicruU
Kriegsmaterial aus ihren Arsenalen private«
Reedereien zur Verfügung stellen dürfe. M
Österreich-Ungarn soll angeblich weiter verhandeltwerden.

Orobnen.
8! Roman vonM. Berger.

(ifortfrtuns.)
„Ich bitte dich, er ist imnier Verwandter

Hedwigs, Grund genug für mich, den offenen
Kampf mit ihm zu vermeiden, als es irgend
möglich ist. Wie kommst du übrigens auf den
Verdacht, daß er diesem Brief nicht fern steht?"
fragte Doktor Faller den Freund.

„Ich sah neulich einen der fanatischsten Agi¬
tatoren der Gegner aus seinem Hause kommen,"
antwortete Doktor Beer.

„Was beweist das?" meinte Doktor Faller
achselzuckend.

„Nichts, und doch sehr viel," sqgte der Jour¬
nalist mit großem Ernst. „Seit der Stunde
tauchen die Angriffe gegen dich und deine
Familie in der gegnerischen Presse aus. Hupfer
glaubt dich durch Enthüllungen in der Familie
des Kommerzienrats unmöglich zu machen.
Deine Wahl kommt ihm erst in zweiter und
dritter Linie!"

„Ich befürchte dies," meinte der Direktor
und fuhr sich mit der Hand durch das Haupt¬
haar. „Von ihm nicht, so doch von meinen
politischen Gegnern; sch wollte deshalb von
vornherein nicht kandidieren."

„Lieber Freund, du bist ein großer Idealist,."
versetzte Doktor Beer und trat dicht vor den
Freund hin. ihm beide Hände aus die Schultern
legend. „Glaubst du, daß öffentliches Wirken
erst Feinde schafft? Der Tummelplatz der Ver-
leumdnng wird dann nur größer; was sich sonst
in den vier Wänden abspielte. spielt sich jetzt

auf freiem Platze ab. Die Hetze beginnt.
Rings auf hohen Ballonen, an den Fenstern,
aus den Dächern neugierige, schadenfrohe,
zischelnde Menschen, die Gesellschaft, wie sie
leibt und lebt. Du wirst in die Arena ge¬
stoßen; wehe dir, wenn deine Gesichtsnerven
nicht von Eisen und Stahl sind, wenn du zu-
s»mmenzuckcn solltest. Die Menge winkt dir
mit roten Tüchern, sie lockt dich bald hierhin,
bald dorthin. Du wirst verwirrt, mit Wucht
rennst du in die scharte, spitze Klinge und ver¬
blutest an Verleumdung."

Drinnen im Saal stimmte das Orchester
- einen Tanz an; die verführerischen Klänge

lockten die beiden Freunde vergebens. Dokior
Beer schritt erregt auf und ab, während der
Fabrikdireltor düster vor sich hinstarrend aus
einem Stuhle saß.

„Das ist's, was ich fürchte!" murmelte
er und lockerte den Stehkragen, der ihn zu er¬
sticken drohte.

„Da ist das nur, was du zu fürchten hast,
wenn du deine Gesichtsmuskeln nicht beherrschst.
Zuckst du unter den Streichen deiner Feinde
zusammen," sagte Doktor Beer, „dann hetzen
sie dich zu Tode. Zucke mit keiner Wimper,
wenn sie auch dein Innerstes dir erschüttern,
und du bist Sieger. Mit den Menschen muß
man Komödie spielen, dann kommt man mit
ihnen am besten aus. Zeige deinen Feinden,
daß du sie nicht fürchtest und deinen Freundeiy
daß du sie nicht brauchst, dann tragen sie dir
Wasser zu."

In diesem Augenblick wurde die Türe ge¬

öffnet und Fräulein Hedwig Lang trat in das
Zimmer.

Doktor Faller sprang sofort auf, als er die
Angebetete erblickte.

„Gnädiges Fräulein," rief Doktor Beer aus,
„Sie erinnern mich an meine Ritterpflicht," und
mit einer leichten Verbeugung gegen die jungeDame eilte er davon.

9.
Hedwig sah in dem lichten, rosafarbenen

Ballkleid entzückend aus. Ihre herrliche Gestalt,
ihr tadelloser Hals, die klassischen schönen Arme,
der stolze Kopf mit den schönen, strahlenden
Augen und dem goldblonden, welligen Haar, in
dem einige Blumen prangten, entzückten
und begeisterten den Doktor so, daß er vor
der Majestät ihrer Schönheit bis ins Innersteerbebte.

Seine Blicks ruhten mit dem ungeschminkten
Ausdruck der Bewunderung auf ihr und ver¬
rieten dem schönen Mädchen allzu deutlich, wie
sehr er sie bewundere. Sie errötete unter seinen
Blicken und war verlegen wie ein Backfisch, der
vor versammeltem Lehrerkollegium irgend ein
sentimentales Gedicht Vorträgen soll.

„Ei, ei, mein lieber Herr Dokior. so säumig
im Dienste Ihrer Dame!" sagte sie lächelnd,
„dainit Ihr Tanz nicht für Sie verloren ginge,
oder ich in die Lage käme, sitzen bleiben zu
müssen, habe ich mich höchsteigen in Person-
aufgemacht, den verzauberten Ritter zu suchen."

Wie lieb von Ihnen, Hedwig." flüsterte er
und preßte glühende Küsse auf ihre Hand, die
sie ihm willig überließ.

„Sie find wenig galant. Herr Doktor l"

„Hedwig, ich bete Sie an !"
„Beten Sie mich galant an, Herr Abgeord

ueler in sgs." wehrte sie errötend. „Nur unter
dieser Bedingung will ich es gestatten. Be¬
wundern Sie nicht meine Güte?" fragte sie
dann schelmisch und gewann ihre Selbstbeherr¬
schung wieder.

„Ich bewundere Sie ; wie schön Sie sind,
Hedwig," sagte er, und leise meinte er: „Wollen
Sie Ihrer Güte gegen mich die Krone auf-
setzen?"

„Das käme auf den Versuch anI" antwortet«
sie leise.

„Verzichten Sie um meinetwillen auf dieicn
Tanz, Hedwig," bat er dringend; „lassen
uns plaudern, gewähren Sie mir eine Unter¬
redung."

„Sie fordern viel, Herr Doktor," entgegnen
sie und indem sie Platz nahm, willfahrtes>°
seinem Wunsche. Die Ballmusik spielte ihm
flotten Weisen munter fort. „Wenn diese
Weisen ertönen, bleibt selten eine junge Dame
eine aufmerksame Ztzhörerin, allein ich will cswagen."

„Dank, tausend Dank!"
Der Fabrildirektor rückte seinen Stuhl näher

heran und ließ sich nieder. Ein verlegenes
Schwelgen trat ein; sie blickte zu Boden, ihr
Busen wogte erregt auf und nieder, denn sie
ahnte tief beglückt, was er ihr zu sagen hatte,'
in seiner Brust aber stritten Gewißheit und
Zweifel.

„Hedwig," sagte er weich und innig und er¬
griff ihre Hand, die sie ihm ghne Widerstand
ließ. „Hedwig, ich liebe Sie !" '
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Fragen der Zukunft.
Menn auch das Meer schon im Frieden

geringe Zahl von Opfern forderte, so er-
nt doch seine frühere Beute verhältnismäßig

L sggig im Vergleich zu all dem, was es
^ute verschlingt. Tausende von Menschen,
Riffen und Gütern aller Art sinken auf den
Meeresgrund, und es ist nur natürlich, daß
»iiiiaer als se die BLöglichkeilen erwogen werden,
fväter wenigstens einen Teil der verschwundenen
m-erte wiedor zu bergen.

Solcher Kamps um die Beute des Meeres
erschien schon im Frieden lohnend, da nach den
Statistiken vor dem Kriege etwa 1000 große
,mb kleine Dampfer und Segelschiffe im
clabre zugrunde gingen. Im Lause der Zeit
m so der Meeresboden zu einer Art gigantischen
Friedhofes geworden. Nach einer Berechnung
jL Kapitäns Collins des nordamerikanischen
Fischerei-Untersuchungsdampjers„Albatros" im
Fahre 1882 war damals der Seeboden der
vurchsorschten Delaware-Bai auf einer Fläche
von mehr als 10 000 Quadratkilometerallein
mit Leichen von Meerestieren2 Meter hoch be-
peckt Hierzu gesellt sich noch alles, was von
der Oberfläche in die Tiefe herabgezogen wird.
Früher wurde vielfach die Behauptung auf-
aestollt, daß das Meer in einer gewissen Tiefe
schon an sich ein Totenreich sei, da kein
lebendes Wesen dem dort herrschenden Wasser¬
druck Widerstand zu leisten vermag. Dies
stimmt nicht, vielmehr sind nur einzelne Stellen
des Stillen Ozeans sowie des Schwarzen
Meeres und kleiner norwegischer Fsorde als
wirklich„tot" zu bezeichnen, und zwar meist in¬
folge gütiger Gase.

Die Bemühungen, dem Meer seine Beute
wieder zu entreißen, lassen sich bis ins Altertum
zurückverfolqen. In neuerer Zeit wurde der
Gedanke besonders lebhaft nach dem bekannten
tragischen Untergang des, Riesendampfers
Titanic" erwogen. Tatsächlich ist ein solches

Ringen um die Schätze des Meeres möglich,
wenn es sich nicht um allzu große Tiefen
handelt und nicht starke Strömungen das ge¬
sunkene Schiff versandet haben. Weiter ist in
Betracht zu ziehen, daß die Bergungskostcn so
hoch sind, daß der Erfolg sich nicht rentieren
würde. Bei solchen Unternehmungen wird vor
allein durch Taucher die genaue Lage des
Wracks sestgestellt. Bei den Arbeiten zur He-
bung des mit einem großen Goldschatz gesunkenen
amerikanischen Kriegsschiffe? „Maine" errichtete
man zu beiden Seiten des Wracks hölzerne
Baugerüste, die Taucher zogen eiserne Trossen
unter dem Schiffsrumpf durch, und so konnte
derselbe hochgewunden werden. Wracks, deren
Hebung sich nicht lohnt, deren Verbleib aber
eine Gefahr für die Schiffahrt bildet, werden
durch Sprengung vernichtet. 'Man befestigt
rings um den Schiffsrumpf Sprengkörper, die
untereinander mit einer Trosse verbunden sind.
Meist werden viereckige Kupserbüchsen verwendet,
deren jede 50 Päckchen nasser Schießbaumwolle
und aus dieser einige Würfel trockener Schieß¬
baumwolle enthält. In der Mitte der Würfel
befindet sich die Zündpatrone, die elektrisch ent¬
laden wird.

Das sinigste Hilfsmittel bei, Bergungsar¬
beiten auf dem Meeresgründe ist die Unter¬
wasserphotographie. deren Grnndsystem von den
AmerikanernI . E. und G. Williamson und C.
L. Gregorh herrührt. Der Apparat besteht aus
drei Hauptteilen, nämlich einem seetüchtigen
Fahrzeug, einem kugelförmigen Aufenthaltsraum
iiir den Photographen und einem elastischen
Metallschlauch, der die unterseeische Photographen¬
kammer mit dem Schiff verbindet. In letzterer
herrscht bei jeder Tiese der gewöhnliche Luft¬
druck, was durch die genannte Verbindungs-
röhre ermöglicht wird. Der Raum besitzt zwei
Glasfenster, durch die die Ausnahmen gemacht
werden. Mittels einer besonderen Drncklust-
anlage wird in einen den Glaswänden vor¬
gelagerten Trichterranm so viel Lust gepumpt,
daß der Lustdruck ganz genau dem äußeren
Wasserdruck entspricht und io ein Eindrücken der
Glasscheiben verhindert. Die Möglichkeit photo¬
graphischer Ausnahmeii erleichtert natürlich sehr
die Feststellung- der Lage und besonderen Be¬

dingungen, deren Kenntnis für die Bergungs¬
arbeiten notwendig ist.

Zweifellos werden nach dem Kriege vielfach
Bergungsversuche unternommen werde», eine
amerikanische Gesellschaft ist schon heute mit
Plänen zur Hebung der „Lusitania" beschäftigt.
Ob aber solche Unternehmungen wirklich in großem
Umfange und vor allem bei vernünftigen Kosten
möglich sind, wird erst die Zukunft lehren können.

Von Nah und fern.
Mehr Höflichkeit gegen die Käufer.

Folgende Mahnung au die Geschäftsleute hat
das stellvertretende Generalkommando in Dresden
erlassen: „Es mehren sich die Klagen, daß

allgemeinen, Privat-, Pachtrechte oder bestrittenen
Rechte zur Ausübung der Fischerei in der Ober-
elbe bestehen, das alleinige Nutzungsrecht geht
ausschließlich aui den Hamburger Staat über,
alle anderen Rechte werden grundsätzlich aus¬
gehoben. Den staatlichen Fischereipächtern soll
eine Entschädigungvon 10 % des Reinerlöses
gewährt werden.

Ein schweres Brandungliick. In der
Nacht ist die in Löwenberg(Schl) am Bober
in der Nähe des Bahnhofes gelegene Holz¬
schleife niedergebrannt. Das Sägewerk und die
anstoßenden Schuppen sind erhallen geblieben.
Die EntslehungSurfache ist unbekannt. Von den
dort einguartierten Soldaten werden drei ver¬
mißt, die wahrscheinlich in den Flammen umge-

Die Strafe für den Anschlag auf
Lloyd George. In London ist das Urteil
gegen die vier Personen gefällt worden, die der
Verschwörung zur Ermordung Lloyd Georges
und Henderions angeklagt waren. Frau
Wheeldou erhielt zehn Jahre Zuchthaus, Alfred
Mason neben, Winnie Masou fünf Jahre,
Harrtet Wheeldon wurde freigesprochen.

Einschränkung des Gasverbrauchs in
Rom. Der Präfekt von Rom hat angeordnet,
daß die römische Gasanstalt nur von 6 Uhr
morgens bis I Vs Uhr mittags und von 6V- Uhr
abends bis IOV2 Uhr abends Gas unter nor¬
malem Druck abgeben darf. Während der
übrigen Zeit kann nur an gewisse industrielle
Betriebe Gas geliefert werden. Den Geschäften
und Lokalen ist es verboten, in der Zwischen¬
zeit das Gas durch Mineralöle zu ersetzen.

Abwanderung der Deutschen nach
Mexiko. Schweizer Blättern zufolge sind
ftOOÖO Deutsche aus den Ver. Staaten nach
Mexiko ausgewandert,• was die Besorgnis der
Regierung der Ver. Stauten erregt.

^kricbtsballe*

Geschäftsleute—namentlich Inhaber von Läden
und deren Angestellte— im Verkehr mit den
nachsragenden und einkausenden Leuten jede
.Höflichkeit außer acht lassen und schroff auftreten.
Ein solches Verhalten verstößt in jetziger Zeit
gegen die öffentliche Wohlfahrt, indem es,er¬
bitternd auf die allgemeine Stimmung einwirkt.
Das Generalkommando muß daher ein der¬
artiges Verhalten scharf mißbilligen und hofft,
daß solche begründete Klagen in Zukunft nicht
mehr erhoben werden können. Andernfalls
würde es gezwungen sein, gegen die, Be¬
treffenden mit geeigneten Maßnahmen einzu¬
schreiten."

Ein Armeemuseum in Marienburg.
Die berühmte Waffensammlungdes Ordens-
schlosseS in Marienburg soll, unter Ergänzung
der Waffentechnik aus den letzten großen preu¬
ßischen und deutschen Kriegern einschließlich auS
dem gegenwärtigen gewaltigsten Ringen zu
einem Armeemuseuni, einer vaterländischen Ge¬
denkhalle zugleich, ausgestaltet werden. Anläßlich
der letztjährigen Umbauten im Hochmeisterpalast
des Mittelschlosses, die auch während der
Kriegszeit nicht geruht haben, sind die Samm¬
lungen nun gesichtet, geordnet und anderwärts
übersichtlicher aufgestellt worden.

Zwangsabfischung der HamburgerElb-
gcwässer.' Die VersorgungsverhältuisseHam¬
burgs gebieten, wie der .Hamburger Senat in
einen: Gesetzentwürfe an die Bürgerschaft mit¬
teilt, alle Gewässerstrecken auf Hamburger Gebiet
ohne jede Rücksicht auf Besitzverhältnisse oder
Fischereigerechtsame gründlich und fortgesetzt ab-
zufischen. Es ist gleichgültig, ob und welche

kommen sind. Überreste verkohlter Leichen sind
bereits gefunden.

^amiliendrama. Die Gemahlin des
Wiener brasilianischen Honorarkousuls Jäger
verübte aus Schmerz über das Ableben ihres
Kindes einen Selbstmordversuch. Als der
Gatte in die Wohnung trat, fand er seine Frau
scheinbar leblos auf. Er griff sogleich nach
einem zweiten Revolver, feuerte ihn gegen seine
Schläfe ab und brach tot zusammen. Frau
Jäger kam wieder zum Bewußtsein und wurde
ins Krankenhaus gebracht, wo man Hoffnung
auf ihre Wiederherstellung hegt.

Zeitgemäßes „Honorar" einer Künst¬
lerin. In einer größeren Stadt Mährens war
bei einer Dilettantenvorstellung eine beliebte
Künstlerin aus Brünn als Gast ausgetreten. Als
„Honorar" erhielt sie: IV2 Kilo Butter, 1 Kilo
Mohn, 60 Stück Eier, 4 Kilo weißes Mehl,
6 Lungenwürste, 6 andere Würste, 1 Kilo Rauch¬
fleisch, 2 Kilo Erbsen, einen halben Hirschschlegel,
20 Kilo Kartoffeln, 1 Kilo Linsen und ein weißes
Brot. — Daß die Künstlerin mit dem Honorar
zufrieden war, braucht wohl nicht erst gesagt zu
werden.

Unwetter in Südfrankreich. Eine furcht¬
bare Sturmflut wütete an der ganzen Riviera
und richtete ungeheuren Materialschaden an.
Biele Menschen sind ihr zum Opler gefallen.

Kinderernährung in England. In
London ist ein staatlicher Ausschuß von Frauen
in Wirkiamkeit getreten, um die Kinderernährung
in England zu organisieren. Die Kinder von
Frauen, die in Slaatsiabriken arbeiten, werden
von dem Ausschuß in Pflege genonnuen.

Berlin. Ter Gruiidstücksspekulan! Leo Scknff-
maun, der nach einer vier Monate dauernden
Lchmnrgcrichtsvcibandluna weqen Konkursvergedens

einer Zuchthausiirase von 10 Iabrcn verurteilt
worden iü, Hai zezcn das 111teil das Rechtsmittel
dcr Revision cinzclegt. Rach dem.Bert. Tgbt.' hat
auch Frau Ahrcns, die IV- Jahre GejängniS er¬
halten hat, von dem RcchtSmittct Gebrauch qeinacht.
Die Revision wird von den Verteidigern des Ange-

' klagten Schiffmann ausführlich begründet werden:
sie stoll sich auf einige formale Verstöße und auf Be¬
schränkung der Verteidigung, die insbesonderem
dem Schreibverbot gegen den Angeklagten erblickt
wird, stützen. Auch das erste Urteil gegen Schiffmann,
durch da? er von der Straskammcr wegen Betruges
zu vier Jahren Gefängnis verurteilt wurde, unter¬
liegt jetzt der Nachprüfung beim Reichsgericht.

Chemnitz. Ein 77 jähriger „Heilkundiger"
srand vor der hiesigen StiMommcr in der Person
des Bcrginvaliden Christian Friedrich Schürer. Der
patriarchalisch ausfchende Greis genoß in Lugan
den Ruf, Kranlheitcn besprechen zu können. Die
Schneidersehcsrau Kraft ries ihn deshalb zu ihrer
14 jährigen Tochter, die air einer Rötung und
Schwellung des linken Fußes litt. Schürer führte
nun die bei ihm üblichen Streichungen auS. Da¬
durch trat eine Verschlimmerung ein, und das Kind
starb schließlich an Blutvergiftung. Wie von dem
Sachverständigen ausgcsagi wurde, wäre das Kind
bei richtiger Behandlung zu retten gewesen. Ter
Angeklagte wurde zu einem Monat Gefängnis ver¬
urteilt. Strafmildernd kam in Betracht, da»
Schürer die Krankheitsbchandlung nicht gewerbs¬
mäßig auSübie.

Terrmfcbtes.
Ter Krirgsanleihc-Pndding. Zur Pro¬

paganda für die englische.Kriegsanleihe, die be¬
kanntlich diesmal mit allen mir erdenklichen
dritteln der Reklame durchgesührt wurde, mußte
selbst die nationale Süßspeise der Engländer,
der Pudding, beitragen. An dem Tage vor
Schluß der Anleihezeichnuug wurden nämlich in
sämtlichen Londoner Restaurants die Puddings
auf den Speisekarten in großem Druck als
„Anleihe-Pudding" angeprieseu.

Tabakgenust der Schulkinder. Von
24789 Knaben Hollands, welche befragt wurden,
rauchten 35 °/o dann und wann, 17°/o regel¬
mäßig und 2.°/o kauten regelmäßig. Von 5689
Knaben im Atter von sieben Jahren rauchten
1162 manchmal(21 %) und regelmäßig 415
(7 °/o) ; es tauten regelmäßig beinahe2 °/o. Das
größte Kontingent stellen die Armenschuten. Das
Urteil der Lehrer und Lehrerinnen lautet über¬
einstimmend dahin: „Die rauchenden Knaben
sind stumpffinnig und unaustnertsam, sie sind
die schlechtesten Schüler der Klasse, sie schreiben
schlecht und mit zitternder Hand."

Kaffee und Auge, über die Wirkung des
Kaffees auf das Auge sind Versuche augestellt
worden, die ergeben habcu, daß der Eenuß
starken Kaffees Schädigungen der Sehkrail zur
Folge hat. Es ließen sich nach dem Genuß
starker Kaffeeaufgüsse die verschiedenartigsten
Augenleiden seststelleu.

Sie erschauerte wonnig, und beseelt schloß
sie die Augen.

„Fühlen Sie nicht, wie alles mich zu Ihren
Füßen reißt, herrliches Mädchen," kam es bebend
über seine Lippen. „Ahnen Sie nicht, daß jeder
Vulsschlag meinesHerzens. daß mein Sinnen und
Trachten nur Ihnen gilt, merken Sie nicht,
weshalb ich ein unbeholfen Kind in Ihrer Nähe
bin, weshalb ich stammelnd nach Worten suche,
»m Ihnen meine Liebe zu schildern, die mich
bald in die Himmel der Verzückung erhebt,
bald fe die Tiefen der Verzweiflung stürzt?
T' rse Liebe drängt mir das Herz zur Kehle,

und fleht um Erhörung."
. »Sie überraschen mich; ich weiß nicht, darf
vfl Sie länger anhören," hauchte das jchöne
Maschen.

»Hören Sie mich an, Hedwig, diese Hand
weich und zart, die ich an meine Lippen

lwesse, bebend, hoffend, kann keine tiejrn Wunden
schlagen," rief er stürmisch. „Hedwig, Sie sind
ww alles; was ist mir Ruhm, wss sind mir
Ehren, wenn ich hier entsagen muß. Antworten

nur, lieben Sie mich?"
. . Da schlug sie die Augen auf und ihre Blicke,
rl* von Liebe und Seligkeit sprachen, trafen die
sswon; erbebend vor jubelndem Glück fuhr der
"ebende Mann zusammen.

»Ja, Friedrich, ich liebe Sie !"
..Hedwig," schrie er auf. „Dies Glück er-

üwlu mir Tränen; ich schäme mich ihrer nikhi,
oeuii das Unglück fand mich stets als llllann."
. Er machte eine Bewegung, als wollte er
501'br niederknie,1.

»Nicht. Geliebter, wir könnten überrascht

werden," wehrte Hedwig, doch hielt sie still, als
er sie umarmte und in langem Kusse sanden
sich ihre Lippen; die. Gefahr des Uberrafcht-
werdens gab sie der Wirtlichkeit zurück. Sie
befreite sich aus seiner Umarmung und wehrte:

„Nicht, Friedrich, e8 könnte jemand kommen."
Nun trat der Fächer in Funktion.
„Willst du als mein trautes Weib Freud

und Leid mit mir teilen?" fragte Dokior Faller!
ernst und eindringlich die Angebetete.

Sie nicklp.
„Was da auch kommen möge, nur ganz

vertrauen?"
„Ja, " cnlgegnele sie. „Ist doch Vater und

Mutter verlassen und dem Vlainie seiner Wahl
folgen des Weibes Los!"

„Ich kann es nicht fassen," jubelte da der
Glückliche. „Du, das stolze, herrliche Mädchen
in Liebe mir ergeben!"

„Die Liebe bezwingt die Stolzesten auf Erden
und macht glückliche Kinder aus ihnen, ich fühle
es an mir!"

„Darf ich noch heute den Ellern unser Gluck
verkünden?" fragte er.

Sie schüttelte heftig das Köpfchen.
„Nein, Friedrich, heule nicht, ich möchte

heule mein süßes Geheimnis allein mit Dir nur
teilen. Morgen, Friedrich, sprich morgen mit
den Ellern, sie werden mit Stolz dich Ihren
Sohn nennen l"

„Hedwig, meine GöttinI" jubelte er wieder
auf. . , . ,,

Sie zuckle mit den Achseln und meinte halb
schelmisch, halb im Ernst:

bin'L vielleicht weniger, als du von

mir glaubst. Wie habe ich dich nicht seit
Monaten gequält, dem: ich ähnle deine Liebe.
Ich sah sie glühen unter der Asche der Förm¬
lichkeit, und oftmals verhinderte ich ihren Aus¬
bruch." , , , „

„Ich war in sicheren Fesseln, nicht, Geliebte,
sagte er beiler.

„Welcher Mann ist nicht dem Weibe sicher,
das er liebtI" erwiderte sie lachend. .

„Hedwig!" rief er vorwurfsvoll; sie versetzte
ihm einen leichten Schlag mit denr Fächer.

„Wir sind alle Menschen," lächelte sie und
klappte den Fächer zu, „wir quälen gern, ivas
wir glücklich machen, ist doch die Gewöhnung
des Glückes und der Liebe Feindin."

Sie erhob sich und er folgte ihrem Beripiel.
„Wir entziehen uns zu lange der Gesell¬

schaft; es fällt auf," nreinie Hedwig und ergriy
ihre Schleppe. „Ich gehe voran, folge nur
etwas später."

Damit rauschte sie, nachdem sie dem ^ ollor
noch eine Kußhand zugeworsen, ans dem
Zimmer; es war hohe Zeit, denn einige
Sekunden später traten der Kommerzienrat,
der Baron und Grübel, die ihren Kandidaten
suchten, von einer anderen Seite in das
Zimmer ein.

10.
Seltsam, wie gierig doch die Menschen der

Verleumdung lauschen, sonderbar, daß die
Macht der Lüge die Brenschen zusammenwirbelt
wie in der Wüste der Sturnr die Körnchen
Sand, die sich zur Ruhe erst niedergesenkt, zur
verheerenden Staubwolke aufwirbelt, die ver¬
nichtet. wo sie erscheint. Die Bienschen lebe»

nebeneinander, miteinander und von einander;
daß sie nicht für einander leben, daran trägt
der Teufel im Menschen die Schuld. Des
Bteirfchen größter Teufel ist der Mensch. Wehe
dem, der einmal gefallen, wehe dem, der den
Kopf beugt und vor dem Kampfe sich ver¬
kriecht, er vertiert sich selbst, denn die sind
zu suchen, die sich für andere in die Schanze
schlagen. . . ,

Herr von Hupfer halte recht, die Verleum¬
dung wirkte. Im Saale, bei Becherttang rmd
Tanzessreuden schwirrte das Gerücht umher,
daß die Gegner das Btalerial hätten, um
den Kandidaten, zu dessen Ehren das Fest
gefeiert wurde, zu vernichten, moralisch zu ver¬
nichten. .

Die drei Herren waren in der ausge¬
sprochenen Absicht in das Zimmer getreten, den
Fabrikdirektor von dem umherschwrrrcnden
Gerücht in Kenntnis zu setzen und seine Blei-
nung zu hören; als er ihnen selbstbewußt,
sreudestrahlend«ntgegentrat, schwankte» sie, nur
Baron Trewitz fand den Mut ^zu fragen:
„Lieber Doktor, was gedenken Sio^gegen die
Anzapfungen nnscrer Gegner zu tun? Ridiknle
Gesellschasl, was?"

„Ich werde tun, was der Mond tut, weiur
ihn die Blöpse anbellen, Herr Baron," lachte
der Gefragte. „Doch meine Herren, ich muß
mich empsehlen, meine Ballpflicht mit!"

„Viel VergnügenI" ries der Baron dem
Davoneilenden nach.

Tr » (Forlsetzmig sol-l.)
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Am Mittwoch , den 21. d. Mts .. Nachm
von 3 —33/4 Uhr werden für die Nichthaus
fchlachter die neuen Fleischkarten ausgegeben

Lamberg , den 19. März 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

SMiM SIMNW
rm Rathaus am Dienstag , den 20 . d. Mts .,
Nachm , von 37 ,- 4% Uhr für die Nr.
261 —620 der Brotliste . Hühnerbesitzer sind
jedoch ausgeschlossen. Abgabe pro Kopf I
Ei gegen Karten welche im Termin ausgege-
ben werden . Stück 34 Pfg.

Amtliche Tagesberichte.
W . T. B . Großes Hauptquartier , 18. MSrz.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Tn den letzten Tagen wurde ein Landstrich
zwischen der Gegend von Arras und der
Aisne von uns plangemäß geräumt . Die
lange vorbereiteten strategischen Bewegungen
wurden ohne Störungen durch den nur zö¬
gernd folgenden Feind durchgeführt . Siche¬
rungen verschleierten durch umsichtiges und
hartnäckiges Verhalten das Verlassen der
Stellungen und den Abmarsch der Truppen.
In dem aufgegebenen Gebiete sind die dem
Feinde nützlichen Verkehrsanlagen zerstört
worden ; ein Teil der Bevölkerung , mit einem
Vorrat an Lebensmittel für 5 Tage wurde
zurückgelassen. Gestern war nahe der Küste,
an der Artoisfront und auf beiden Maas-
Ufern die Gefechtstätigkeit lebhaft . Mittags
stürmten Kompagnien oft bewärter Regimen¬
ter im Südost -Teil des Waldes von Malan-
court und am Osthang der Höhe 304 mehrere
französische Grabenlinien in 500 und 800
Meter Breite und führten 8 Offiziere und
485 Mann , sowie mehrere Maschinengewehre
und Minenwerfer zurück. Nächtliche Gegen-
" »griffe der Franzosen sind abgewiesen worden.
Auch am Südhange der Höhe „Toter Mann"
brachte ein Vorstoß von Sturmtrupps mehrere
Gefangene ein. Auf dem Ostufer der Maas
scheiterte wie am Vortage , frühmorgens der
Angriff mehrerer französischer Kompagnien
nördlich der Ehambrettes Fe.

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Mazedonische Front.
Die Kämpfe zwischen Ochrida - und Prespa-

See und im Becken von Monastir wurden
gestern fortgesetzt. In der Seen -Enge und
nordwestlich von Monastir sind die Franzosen
geschlagen worden ; nördlich der Stadt haben
sie bei rücksichtslosem Einsatz ihrer Truppen
Geländegewinn erreicht . Östlich des Doiran
Sees ist der Bahnhof Poroje nach Dertrei-
bung der Engländer wieder von uns besetztworden.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorf

Der amtliche Abendbericht.
Berlin . 19. März , abends . (WTB . Amtl.)
Im Somme - und Oisegebiet mehrfach Ge¬

fechte unserer Sicherungen mit englischen
Streifabteilungen.

Aus dem Osten ist nichts Besonderes ge¬
meldet.

Westlich des Prespa -Sees und nördlich
von Monastir sind neue Angriffe der Fran
zosen gescheitert.

Aiisllffe anfeiet SeeslrellWe
Berlin , 18. März . (WTB . Amtlich.) Ei-

nes unserer Marineflugzeuge belegte am 17
März nachmittags den Hafen und die Gas -'
anstatt von Dover mit Bomben.

In der Nacht vom 17. zum 18. März
kracken Teile unserer Seestreitkräfte erneut in
die Straße von Dover -Ealais und in die
Themsemündung ein. Don der südlichen An-
griffsgruppe wurde ein feindlicher Zerstörer
der Kanalbewachung im Nahkampf versenkt
ein zweiter Zerstörer schwer beschädigt Die
nördliche Angriffsgruppe vernichtete bei North-
Foreland einen Handelsdampfer von etwa
1500 Tonnen durch Torpedoschuß und zwei Vor-
postenschiffe durch Artilleriefeuer . Hierauf be-
schossen sie den befestigten Hafen Maroate
wirkungsvoll auf nahe Entfernung . Feind¬
liche Landbatterien erwiderten ohne Erfolg
Unsere Seestreitkräfte sind vollzählig und ohne
Beschädigung oder Menschenverluste zurück¬
gekehrt.
Der Ehef des Admiralstabes der Marine

tMM auf (mm
„L 39 “ verloren.

Berlin . 18. Marz . (WTB . Amtlich.) In
der Nacht zum 17. März belegte ein Marine¬

luftschiffgeschwader trotz heftiger Gegenwehr
durch feindliche Flieger und Abwehrgeschütze
London in einem halbstündigen Angriff uud
die südöstlichen Grafschaften Englands erfolg-
reich mit Bomben . Die Luftschiffe sind wohl-
behalten zurückgekehrt bis auf „L 39 " , das
nach französischer Meldung bei Eompriegne
nordöstlich von Paris in einer Höhe von
3500 Meter durch das Feuer französischer
Abwehrgeschütze zum Absturz gebracht wurde.
Der Ehef des Admiralstabes der Marine.

Lokales und vermischtes.
* Aus dem Kreise . im März.

Wer einen Gang durch unsere Wälder macht,
wird staunen über das Trockenholz , welches
unoerwertet den Boden bedeckt. In den Städ-
ten klagt man über Kohlennot , auf dem Lande
über die ungewöhnlich hohen Holzpreise , und
hier verfault das wertvolle Brennmaterial.
In diesen ZKten darf nichts umkommen . Be-
sonders muß hier die Fugend Hand anlegen
und zum Sommerbrand und für den kommen-
den Winter Zusammentragen . Manch Klafter
Holz und mancher Wagen Kohlen werden
dann gespart und können da verbraucht wer¬
den, wo es an Brennmaterial fehlt . Auch den
unerhört hohen Preisübertreibungen bei den
Holzversteigerungen könnte dadurch gesteuert
werden . Kostet doch ein Klafter Buchenscheit
ast das dreifache im Vergleich zu den vorjäh.

rigen Preisen . Nehmet doch Vernunft an . Ihr
lieben Leute ! Ihr schraubt Euch die Preise
ja selbst in die Höhe . Das Bieten ist leicht,
aber das Bezahlen fällt oft sehr schwer. Dem
Leseholzsammeln wird sicher die Forstbehörde
n diesen ernsten Zeiten keine Schwierigkeiten

machen.
. *,,Ach, bitte liebe Schwester , helfen Sie

mrr doch!" Wohl hundertmal am Tage klingt
der Ruf an das Ohr der allzeit hilfsbereiten
lungrn Mädchen in der freundlichen hellen
Tracht , Ja , es ist als ob sich die großen
grauen Gestalten alle doppelt ungeschickt an.
tellen in den Augenblicken , da sie es so gut,
o himmlisch gut haben , da ihnen zarte weib-
iche Hilfe zuteil werden kann . Wie wohl

tut es , sagen zu können : „Schwesterchen wie
gut sorgen Sie für mich, wir Männer sind in
olchen Dingen gar zu dumm." Wie ein Wun¬

der sind für die rauhen , an Entbehrungen ge-
wohnten Krieger , weiche fürsorgende Frauen-
Hanke. Das ist's ja,  was den Soldatenhei¬

men den großen Zauber verleiht,
weibliche Geist der Liebe dort schalten
walten kann und seine milde Hand gi-
und tröstend auf alle Härten des Krieges
Und alle die grauen Kämpfer draußen
Frauenliebe und Sorge monatelang , ja i'
lang entbehren müssen, fühlen den Segen
von Frauenhand ausgeht . Mutter , Schw
Geliebfte , alles tritt ihnen hier entgegen
körpert durch die barmherzige Liebe
Schwestern und Helferrinnen , die nie
werden , all die kleinen Wünsche und Anlj
zu erfüllen . Darum sind die Soldatenb
wirklich ein Stück Heimat für unsre Sold
weil der Beist der sorgenden Hausfrau
diese Räume weht . -

Ein Lied zur Nriegsanleih
(Nach der bekannten Melodie .)

Wenn du zehntausend Taler hast,
So danke Gott und sei zufrieden;
Nicht allen aus dem Erdenrund
Ist dieses hohe Glück beschieden.
Geb , hol sie aus dem Kassenschrank,
Gib deinem Geld die rechte Weihe
Und zeichne bei der nächsten Bank
Die fünfprozentige Kriegsanleihe!

Wenn du bloß hundert Reichsmark hast,
Paß auf ! Sonst gehn sie in die Binsen!
Leg sie so fest wie möglich an
Und gegen möglichst hohe Zinsen!
Klein fing so mancher Große .an ;
Aus eins wird zwei, aus zwei wird drei«
Das Beste , was es geben kann,
Ist dies : du zeichnest Kriegsanleihe!

Und hast du keine hundert Mark,
Nur zwanzig - sei drum nicht verdrossen
Und suche dir zum Zeichnungszweck,
So schnell es geht ein paar Genoffen!
Mit denen trittst du Hand in Hand
Zum Zeichnen an in einer Reihe -
Dann tatst auch du fürs Vaterland
Das Deine bei der Kriegsanleihe.

Gustav Hochstetter.

Die 6 . Kriegsanleihe ist der

Kraftbctoels des deutschen Volker.

Danksagung.
Für die vielen Beweise wohltuender Teilnahme während

der Krankheit , sowie dei dem Leichenbegängnis unseres guten
unvergeßlichen Vaters , Schwiegervaters , Großvaters , Bruders
und Onkels,

Herrn

Johannes Meuth,
sprechen wir hiermit Allen unseren innigsten Dank aus.

Würges , Duisburg, Cöln, Oefll. und Weftl. Kriegsschauplatz,
den 20. März 1917.

Die trauernden Kinder and Angehörigen.

Zum baldigen Eintritte
i braves , sauberes , katholisches

Hausmädcden
welches Schneidern kann,

€JF gesucht-

Domäne Urselthal
j bei Limburg . Post Hadamar.
! Ein braves ordentliches

Mädchen
! in gute Stelle nach Höchst gesucht-
' Näh . Eamberg , Bahnhofstr . 28.

1. Stock.

Einige Zentner i

|Dickwurz
j zu kaufen gesucht.

Näheres in der Expedition , r

Königliche öherförsterei Wörsdorf,
am Montag , den 26 . März , vormit

tags II Uhr,
im Schützenhof in Dauborn.

Distr . 4b Wingertsberg , 12c Gebrannteheck , 25
Risseigraben . Eichen : 13 Nm . Knüpp . Buchen : 39
Rm . Scheit , 285 Rm . Knüpp ., 4135 Well . Kiefern:
1 Rm . Rollscheit.

Der letzte Brennholzvcrkauf und der Verkauf des
Nutzholzes aus sämtlichen Schlägen findet Mitte April statt

Vekanntmaehung . d ^ an ntmachung.
9Tm 1t ; q  17 ; ri _ ._ . , , ~ tri *** _ _ .
tim 15. 3. 17. ist eine Bekanntmachung betreffend

„Beffeoösetdebdiig uns tegerdiMmg oon
Dreien nah Azeimlsfen ans Drogen"

erlassen worden.

20. 3. 17. ist eine Bekanntmachung betreffend

Jöflfftiteife für Gißentinbe, Siflfentinöe
und zur

(Mftoffgeioinnnng geeignetes SoMenwr
erlassen worden.

Dtr Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts-

Daaksagung.
Für die Beweise herzlicher Teilnahme

während der Krankheit , sowie bei dem
Leichenbegängnis unserer lieben , guten,
treuforgenden Mutter , Schwiegermutter,
Großmutter , Schwägerin und Tante,

Frau

in. b. H

... 2  ää : ""— | -äs;
Stelle. (BenetnlfommanOo iz. Ameelernr. Am. Senernilenininnge 19. Ameelerss.

Vekanntmaehung.
Am 17. 3. 17. ist eine Bekanntmachung betreffend

Melinng Oer Mnntmatag oom 29. 1
1917  Weil hem nnh Henherung her
Selnnnlnmnng ür. V. I. kW. 15. g. u.
11. betreffend BeMserhebnng und Befdilng-
nndme oon knnlWl nfm.
erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts-
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden

Zeichnungen

Klara geb . Müller

sprechen wir hiermit unseren herzlichsten
Dank aus . Besonderen Dank den Kranz¬
spendern und den Teilnehmern an den
drei Gebetsabenden in der Pfarrkirche.

Camberg , Küperfteg , Köln , den 20.
März 1917.

Die trauernden Hinterbliebenen:

auf die

Stelle. ^euernllrnnraanDo 19. Jltmeefotiis.

6. Kriegsanleihe
roecheu von uns kostenlos entgegengenommen.

Sparkassen -Guthaben geben wir zu diesem Zwecke
ohne Kündigung frei , wenn die Zeichnungen bei uns
erfolgen . '

Der Vorstand.

Schüler , deren Versetzung gefährdet
t|t, sollten jetzt sofort bei uns angemeldet werden, öa sie sonst
em volles Jahr verlieren , wir beseitigen durch individuellen
Unterricht in kleinen Klassen die vorhandenen Lücken und
brmgen die Schüler bis  zur Linj .- und zur Kbit .-Prüfg .vorwärts.
-25 Lehrkräfte . - hervorragende Erfolge : Ls bestanden in
^ ^ esfrist 44 Schüler die prüf , für prima . Sekunda u s.
22 fflt das L,ni 6 für das ttadettenkorps , 5 für Zähnrichreife
und , 5 für Kbltur , msges . 82. - Knerkennunaen aus ersten
“ re,Jen- vorzügliche Verpflegung der Schüler. - .
Prosp . nach Vorlage des letzten Seng . ! Relorm -Instltut Kehl a Rh
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